
Lgo Beschreibung der Stadt vHien

DaS vi.Lapitel.
Zustand und Beschaffenheit der Stadt
und Vorstädten wie ste sich im 15. Jahr

Hundert zu den reiten Aeneas Silvius / Ants,
nius Bonfinlus und Petrus Ranzanus

befunden.

§. I.

^Wacb Leopoldum Gloriosum ist nichts ver-
ZP zeichnet zu lesen, daß dessen Prtnzund

Nachfolger Friederich der Rrieczeri-
sche, lezte Herzog aus dem Babenberg scheu
Haust; weder gemelter Ottokar der König
aus Böhmen, oder RudolphI Römische
Kaiser, aus dem glorwürdigsten Hause Hab-
spurg, weder desselben Nachkömlinge die hie¬
sigen Landes Regenten und Erz-Herzoge,
bis auf Ferdinand den ersten zu mehrerer Be-
destigung der Stadt Wien Härten Hand an¬
geleget. Es erforderte aber auch solches zu
jenen Zeiten die NoHwendigkeit nicht, und
anstat dessen gaben sie in anderwegen der
Stadt grösst»Glanz, da ste im l4ten Jabr
hundert die St .Stephans Dom-und Haupt-
Kirchen, samt dem prächtigen Thurm, und
«och mehr andere Kirchen und HOttes-Häu-str
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fer erbauet, denen andere Gutthäter ge¬
treulich nachgefolget, und mithin die Stadt
in erst gedachten Seculo, zu weit grösser«
Ansehen, als sie vorhin gewesen, gelanget
ist. Bey erster Leopoldinischer Fortification

! hatte es seyn verbleiben bis auf die Zeiten des
vbgedachten Cuspinians, und bis zur Zeit der
antrohenden ersten türckifchen Belagerung,
da alsdann mit Reparirung der schadhaftt»
Mauren und Thürmcn, mit den eingeaan-
genen Gräben, und mitschleiniger Auffüh¬
rung neuer Bollwercken, zum Gebrauch deS
neulich aufgekommenen Geschüzes, zu Wcrcke
gegangen ward. Auf die jenige Weise, wie
Cuspinian die Herzoglich-kevpoldmiscke Fe-

« stungs.Wercke in seinen Tägen vor Augen
gestanden zu sevn bezeuget/ hat Augustin
Hirschfogel alles solche- samt den neu.an¬
gelegte« Pasteyen in seinem Plan eutworiftn.
C)

§. II.

Inmittels hatte die Stadt und die Vor¬
städte sowohl in Kirchen, als Llöstern und
weltlichen Gebäuden, in Wachsthum und in
der Beorderung all erwünschter Glücksee-
ligkeit ihr gröstes Aufkommen unter denen
aus höchst belobte» Allerdurchläuchtigften

M z Erz.
C ) JmAlt und Neuen Men p. 7- 5. LivLrsv.

Noüt . Vrb. V«t. Viogob. c. , 4. x. 150.
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Erz-Hause Habspurg abstammenden Erz-
Herzogen und Römischen Maliern, die ftäts
allda bis zu unfern Tagen zu residiren sich
gefallen lassen, und der Stadt den allergrö-
sten Glanz geben» und»derzeit geaeben ha¬
ben- Durch höchst derselben Gegenwart,
und allermildesten Hand-ReiHung, gelangte
unser Stadt mit ihren Vorstädten nach und
uack zu jener Prächtigkeit, und Flor ihres
Glückes, in welchem man sie jezv prangen,
und mit jedwederer Stadt Europens, wen»
schon nicht in allem, dennoch in mehr Stü¬
cken um den Vorzug streiten stehet.

ö . m.

Den Zustand und Beschaffenheit von
Wien imis. Jahr hundert zur Zeit Frideri-
ci IH. oder IV. deS friedsamen Kaisers, be¬
schreiben mit mehrern Umständen Aeneas
Silvius- er Bischof von Siena, hernach er.
weblter Papst unter den Namen Pius H.
und Antonius Bonfiniuß, und zwar beyde
aus eigener Erfahrnus, deren der erstere stch
länger an den Kaiserlichen Hofbefande, und
-er andere des Königs Mathiä aus Hungar»
Geschicht-Schreiber gewesen; aus welche»
Heyden Petrus Ranzayus ein Sicilianervon
Palermo, und Abgesandter am Hofe des
Königs Mathiä Corvini, einen Auszug von
-er Wienerischen Erzehlung gemacht. Sie
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beschreiben Wien als die innere Stadt bald
allein/ und sondern sie ab von den Vorstäd¬
ten, bald aber vermischen sie beyde unter den
Beqrif, als nur emer Stadt ; woraus aber
klarüch erscheinet/ daß sowohl Wien die in¬
nere Stadt für sich selbst mit einem Graben
nnd Ring'Mauer von Peiler-Thor bis wie--'
der dahur/ wie sreHenricusIasvmirgott daS
erstemal befestiget: desgleichen die Vorstädte
mit Mauern Thürmen/ Gräben und Wällen
geschlossen gewesen/ wie all solches LeopolduS
Gloriosus zu Stand gebracht hat. Za es er¬
gebet sich durch folgende Beschreibung/ daß
zu Srlvit und Bonsinit Zeiten die Vorstädte
noch nicht mit der Stadt zusammen geflossen/
oder zusamm gebauet gewesen seyen/ wie es
nach dem bald unter MaximiliansI. und
Ferdinand» I. geschehen seyn muß , auf die
Weise/ wie jezo die innere Stadt mit denen
ersten Vorstädten unter einer Fortification
nur eine Stadt ausmachen. Stlvius ver-
fassete die erste Beschreibung, Bonsinius aber
schrieb demselben nach , sezete aber mehrer
Umstande darzu, und beyder Relationen ge¬
ben wir vermenget, die in folgenden bestehen.

§. IV.

Wien mag mit rechten unter die schön¬
sten Städte gezehlet werden, obgleich mehrer
SNdere der grösse wegen den Vorzug haben.

M 4 Liegt



,84 Beschreibung der Stadt Wien
«egt an der Donau , an dessen gestad sie sich
in der Rundung ausbreitet . Damit der
Fluß der Stadt desto mehr schmeicheln möge,
machet er im Angesicht ein Inml ;um Ge¬
brauch der Gärten , die nnt fruchtbaren
Bäumen besezet , denen ansehnlichsten Bur-
aern zur Erg - rung dienen , und dermuthigen
Jugend zum Jausen , Schmausen und Tan,
-rn die Gelegenheit verschaffen. Die Ring-
Mauren ( verstehe von der innero kleinen Md
ersten Stadt ) enthalten in ihren Umkreis
2vro . Schnt . Es hat aber W,en grosse und
weitläuffiae mit einem Graben und Wall ver«
schanzte Vorstädte ; dann dicke und Hobe
Mauren , häuffrge Thürme , und zum Krieg
bereite Dollwercke. Die Mauren seynd mit
Spazier Gängen umgeben, und in Gestalt ei¬
ner Cron mit viel herrlichen Thürmen ge-
zie- ret . Aus denen Tbünnen seynd einige
aus Quadersteinen und viereckicht; andere
ri 'Nd von Ziegeln , oder Back -Steinen , deren
Fenster mit eisen Gättern ; und die Eingän¬
ge mit eisen Pforten verwahrt.

§. v.
Der Graben , womit die Mauren um¬

fangen , ist zo. Schuh tief ; und einen Pfeil-
Schuß weit . Zu Anfang des untersten Gra¬
bens siebtes nur Wasser , wo daß durch den
Ständer , oder Ablaß von der Mauer zurück

ge-
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gehaltene Wasser nach Belieben, und Er¬
fordernis emgelassen, nnd in kurzer Werte
der ganze Graben mag angelaffen werden.
Uber den Stadt-Thören erheben sich vier-
rckichte Thürme, dre jedwederen, auch den
allergröften Sturm leichtlrch aushalteu.
Die grossen herum liegenden Vorstädte um¬
geben die Stadt , nicht anderstaks ein Schloß,
oder Königlicher!Pallast, und streiten mit
der Stadt Schönheit.

§. VI.

l

Mein die Stadt inwendig, wann dn
hinein gehest, sagt Bvnfinius, wird dir nicht
als ein Stadt , sondern als ein Königliche
Residenz Vorkommen, durchaus ansehnlich
von vollkommen ausgemachten Bau-Wesen.
Die ganze Stadt liebkoset denen Fremden,
und redwederes Haus streitet um die Wette
wegen Herrlichkeit der Mbäuden, um den
Ansehenden bester zugefallen. Man wird auf¬
gehalten, und wegen derselben Schönheit kan
«an fast nicht weiter kommen. Der für-
vehmern Häustr werdest du alle Paläste nen¬
nen. Jedwederes Haus bestehet in einem
Vorder-und Hinter-Theil: inwendig gerau¬
men Höfen, und weil wegen nahe gelegenen
Bergen grosse Kälte, gebrauchet man sich
gar netter, mit Weiß-Tannen vertäfelten
Gemächer, mit einem zum einbeizen im Win-

M 5 ckel
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cke! gesezten Ofen. Auf solche Weis bezwin¬
gen sie die Rauhigkeit des Winters . Die
Fenster seynd durchaus gläsern, und durch-

1 sichtig, und wegen besorgenden Diebftällen,
! mit Eisen- Göttern verwahret ; auch die

Thüren meistens von Eisen. Dasübrigevom
Haus wird abgetheilet in Bad - Stüblen , in

E ? Zimmer, Kämmer und andere Neben-Ge-
i !! mächer, die für Inwohner und Gäste bereit
^ stehen.
- §. VH.

Die Häuser seynd hoch und magnisick
aus Stein gebauet , die mit inwendig-und
auswendigen Mahlereyen prangen. Seynd
emgericht mit vielen und reinen Haus-Rath,
und mit geräumigen Ställen für Pferde und
anderes Vieh versehen. Das einzige gerei¬
chet denenselben zur Unzierde» daß sie mei¬
stens nur mit Holz, und nur wenige mit Zie¬
sel qedecket seynd. Derer von Adel und der
Prälaten Häuser seynd frey, und trägt der
Stadt -Magistrat darüber kein Recht. Auf
die Ausziehrungen der Fenster verwendet man
soviel, daß es denen Unkösten der alten gleich
zu kommen scheinet. Diese werden angesil-
let mit singenden und plauderenden Vögeln,
so daß die durch die Stadt gebenden durch
angenehme laut schallende Wälder zu gehen
vermeinen. An öffentlichen Pkazen liegen

Kauffarthey-
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Kauffarthey-Gewölber herum. Durckau-
ist es ein bangende Stadt , weil sie gänzlich
untergraben, und auf lauter unter irrdrschen
Schwib-Bögen, wo die ansehnlichsten grossen
und weiten Wein-Keller sich befinden, ru¬
het. Diese Keller seynd so tief und weitläuf¬
ig , daß, wie gesagt wird, so viel Gebäude
unter der Erden, als über der Erden ln
Wien zu finden. Märckte, Gassen und alle
Strassen machen ein Gefallen. Strassen
und Gässen seynd mit harten Steinen gepfla¬
stert , die von der Wägen-Rädern nicht
leichtlich mögen ruintret werden.

§. VIII.

Denen Heiligen die im Himmel seynd,
und dem höchsten GOtt selbst, seynd herrliche
und grosse Tempel ausgehaueten Steinen
mit übergroßen Unkosten aufgeführet, d,e
wegen ihrer Säulen-Ordnung Verwunde¬
rungs würdig. Am allermeisten aber die
Basilick desH. Stephani, und dir Kirchen
der GOttes-Gebehrerin, wo nichts von der
Kunst angebracht, so den Ansehenden nicht in
Verwunderung sezte. Da ist ein Thurm,
wovon man nicht nur die ganze Stadt , son¬
dern die ganze Gegend und einen grossen
Tbeil Oesterreichs übersehen kan. Er ist acht-
eckicht, und nach Kegel-Art zuqeihizet; endi¬
get sich mit einem Knopf, und werden an sol-
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Ken so viel Bildnussen der Heillgen; und so
viel mit gröster Kunst ausgearbeite Steine
gesehen,daß man nichts ansehnlicheres aufder
Welt zu sevn bekennen muß. Da finden sich
viel und kostbare in Silber, Gold und Edel-
Gestein gefaste Reliquien der Heiligen, und
ein grosse Menge von reichen Ornaten und
Kirchen-Geräthen. Der Vorsteher bey St.
Stephan ist dem Römischen Papst allein un-
terworffen. Die Pfarr ist Passauisch, und
als Tochter ist sie grösser als die Mutter.

§. IX.
Mehrer Häuser in der Stadt haben ihre

geweidete Kirchen und eigene Priester. Die
Geistlichen Collegia, die Schulender Philo¬
sophen, und der Frauen Clöster vermehren
der Stadt Ansehen. Wenn du der Schott-ner-Colleaium mit andern Gebäuden und ei¬
nige Fürstliche Paläste werdest besichtiget ha¬
ben, werdest du es in Bedrucken ziehen, ob
nicht die Römische Stollzheit zu den Fremb-
den übergegangen' sey. Vier Bettel.Orden
seynd weit entfebrnet von der Dettelev. Die
Schottner und Regulirten Chor-Herrendes
H. Augustint werden für sehr reich ausgege¬
ben; desgleichen die Nonen und-eiligen Jung¬
frauen. Es befindet sich auch alda ein Clo-
ster, bey St . Hieronymo genannt, in wel¬
ches leichtfertige, aber bekehrte Weiber auf-

ge-
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genehmen«erden, die Tag und Nacht die
Lob-Gesänge in Deutscher Sprache abfingen.
Sofern eine derselben in einer Sund betret¬
ten würde, wird sie in die Donau gestürzet
und ersauffet; allein sie führen ein züchtiges
und heiliges Leben. Selten höret man von
ihnen etwas.Übels reden.

§. X.
So ist auch eine Schul hier der fceyen

Künsten, der GOtts »Gelahrheit und des
Päpstlichen Rechts, doch neu vom Papst Ur-
bano VI. verwilliget, Da findet sich ein gros¬
se Anzahl der Studenten aus - Ungarn und
dem obern Theilen Deutschland ein, derer
oft sieben tausend gezehlet werden. Ich Hab,
bekennet Silvius, zween fürtreflrche GOtts-
Gelehrte in die Erfahrung gebracht, die al-
hier berühmt gewesen, nemlich Henricum aus
Hessen, welcher, nachdem er zu Paris studi-
rer,  gleich anfangs der hiesigen Universität
sich daher begeben, und am erst dem Ledr-
Stuhl vorgestanden; annebens sehr viel Ge¬
dachtnus würdige Bücher geschrieben. Der
andere war Nicolaus von Dünnels-Büchel
aus Schwaben, berühmt wegen frommen Le¬
ben und Gelährheit, dessen Sermones heute
noch von denen Gelehrten begierig gelesen
werden. Der Zeit ist Thomas Haselbach ein
Nicht unberühmrer VOttS-Gelährter allda,von
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von dem man sagt, er schreibe nüzliche Hi¬
storien. Lessen Gelehrsamkeit ich lobte, sa¬
get mehrmal Silvius , wenn er mcht zwey
und zwainzig Zahr lang über das erste Capi-
tel des Ziaias gelesen hätte, und doch noch
nicht zu Ende gekommen ist.

§. Xl.
Ein grosser Fehler aber dieser Schulen

ist, daß man einen all zu langwierigen Fleiß
auf die Disputir-Kunst, und zuviel Zeit auf
Sachen von kleinen Nuzen anwendet. Wel¬
che mit dem Mel -er Würde eines Meisters
der Künsten beehret werden, werden in die¬
ser einzigen Kunst am allermeisten geprüfet.
Übrigens wird weder der Music, weder der
Rede-Kunst, noch der Dicht-Kunst halber
Sorge getragen; ob man schon einige von an¬
deren heraus gegebene Verse zu lernen vor¬
bringet. Was Oratorisch, oder Poetisch
heissen mag, ist ihnen ganz unbekannt, derer
ganzes Studium in Widerlegungen. und un»
nüzen Grillenfänqereneu, und in nichts recht¬
schaffenen bestehet. Selten finden sich einige,
so die Bücher Aristotelis, oder anderer Welt-
weisen befizen; sie gebrauchen sich meistens
nur derselben Erklärungs»Büchern. Neben
dem ergeben sich die Studenten selbst nur de¬
nen Wollüsten, seynd begierig zu essen und
trincken; wenig derselben werden gelehrt,we.
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weder daß sie in der Zucht gehalten würde».
Sie schwärmen Tag und Rächt herum, und
verursachen den Burgern grossen Unlust.

§. XII.

Die fürnehmsten Paläste seynd da der
Gcaligerer und der Carrarier, die man aus
ihren Wappen-Schilden leicht erkennet, und
die zu Padua, zu Verona, zu Placenz und
diesseits des Alpengebirgs in Gallien weit
und breit geherrscht. Da haben wir auch,
bekennet Bonfimus, vieler von Adel gedenck-
malen Nachrichr emgezvgen, die in Italien
zu Held gedient , und derer Nachkommen¬
schaften durch Vorschub Frider.ci desR . th-
barts , und der übrigen Kaisern, allda mit
Ortdschafren, und Dörffern reichlich descheu-
cket worden, und noch übrig seynd. Ohne den
kleinen, und unmündigen Kindern werden
52200. Commumcanten gezehlt.

§. XIII.

Das Burqermeisterliche Amts-Wesen
besteht aus 17. Männern. Denn ist ein
Stadt -Richter, der dem Volck das Recht
spricht; hernach der Bürgermeister, der über
die Stadt Sorge trägt . Diese nchmt der
Fürst auf aus denen, die er für dre gtrer r
üen ansiehet, und die er sich schwören lägt.
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Ansonst seynd keine Magistraten , ausser de-
nen Einnehmern der Wein-Steuern , derer

M Amt aber nur ein Jahr dauret. Wein schen-
H cken in seinem Haus wird niemanden übel
M gedeutet. Man hält den jenigen für den ver-
j möglichsten und fürnehmsten, - er es allezeit

thun kan; alldiewesten da das allerbeste Wein-
U Land , und daß bauffige Bolck gerne trinckt.
fl Dahero an Fest«Tägen ein solche Menge der
D Wein-Rauschigen, daß fast kein solcher Tag
7^ obue Slanckerey und Tod - Schlag vorbev
ß gehet. Was der Pöfel an Wercktägen ge-

winnet , wird an Feyertägen durchgebracht.
1 Da sie von Wein erhizet werden, entstehet
< jezt unter den Hof-Bedienten und Künstlern,

jezt unter den Studenten und gemeinen Volck,
jezt zwischen den Land- und Stadt -Leuten
Streitigkeit , und ist der Magistrat nicht im
Stand den Hader einzustellen.

§. XIV.

Cs ist in der Stadt ein solche Vielfäl¬
tigkeit der Nationen, daß aus wenigen einer

) den andern kennet. Sekten finden sich alte
Familien. Der Kauf- Leuten ist ein grofid

- Anzahl , derer die Reichen und Alten sich
mit jungen Magdlen verloben, die gar bal-

!- ilS junge Wittwen sich wiederum verehlichen.
D e Männer haben daS Recht ihren Ebe-
Galtjuen das ihrige zu verschaffen; wie auch

i die

-1^
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die Weiber, nach Willkuhr, ihren Män¬nern. Gestohlenes Gut , so bey Dieben ge¬funden wrrd, kommet dem Richter zu. Dawerden unmenschliche Straffen ausgeübet.Die zum Feuer verdamten, werden auf demSchettter-Haussen gesezt, und gemach le«bendig verbrennet. Von dem was gewon¬nen wird, gehet viel auf Schlemerey, aufGebäude und Kleidung auf. Die Weiberso-wvhl als die Männer treiben Handtierung,und gehen ohne Scham auf die Märckte.

§. XV.

Unglaublich mag es scheinen, was täg¬
lich von Bictualien in die Stadteingebrachtwird. Viel Wägen mit Eyern, und Krep-srn, mit Brod von allerley Gestalt, von al¬lerlei) Materi, und grösst, mit Fleisch, Fi¬
schen und Geflügelwerch ohne Zahl; dennochwenn es Abend wird, wirst du nichts mehr
zu kauffen finden. Die Wein-Lesung ziehet
sich auf 40. Häg lang hinaus. Ave Hage ge¬hen ZOO. mit Wein beladene Wagen zwey-auch drenma! in die Stadt , worzu tausend
Swey hundert Pferde gebraucht werden. Ausden Meyerböffen ist bis auf St . MartiniTag jedermann erlaubt, den Wein in dieStadt zuführen. Es ist nicht auszusprechen,was für ein Menge von Wein in die Stadtseführer, und da ausgetrunffm wird; oderN was
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was weiter auf der Donau aufwerts mit
grosser Arbeit verführet wird . Von der
Wein Schencke in Wien kommet dem Fürsten
der zehende Pfening . Dies tragt der Cam¬
mer jährlich zwölf tausend Dugaten . Sonst
aber frynd die Burger wenig beschwehret.

- §. XVI.

Das Wienerisch Gebiet ist durchaus
mit Baum - und Weingärten besezet. Da
liegen die schönsten und angenehmste?. Meyer-
Höffe herum , und man siehet die fürtrefijch-
sten Gebäude , weder daß sich an Vogel Fang,
an Fisch Teichen und Thier -Gärten ein Man,
gel ausserte. Der Anfang von Bergen , d>e
Menge der Dörffer und Castellen bringen
allen Reisenden die gröste Ergözung . Wenn
du die Wienerisch - und Neustarterische Ge¬
gend , so in ein lange und weite Ebene aus-
laussrt , betrettest , wirst du solchen Tract
allen andern lustigen und angemhmen Land¬
schaften , ohne Miderred , leichrüH vorzie-
hen. Jmfall hier Ruhe , und sichere W ne
zu sinden wäre , würdest du vielmehr Oester¬
reich , als Italien wün 'chen. Aber zu unser
Zeit , nemlrch des Bonfimi , ist man ftärs
tzo 'er Sorgen , bald wegen denBölmnchen,
bald wegenden Hungarischen Kriegen- So-
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Viel bisher Silvius Piccolomini( 3) Bon»fiirius( b) und Ranzanus(c) vom Zustandund Beschaffenheit der Stadt Wien, undvon derselben geistlich«und weltlichen Wesenvor z. und 400. Jahren. Etliche Paffa¬schen, die des Lesers Ohren beleidigen könn¬ten, haben wir aus dem Silvio anzuführen,
geflissentlich unterlassen. Ranzanus, alS
em Ausländer, thate ein gleiches, er über-
gieng sie auch mit Stillschweigen, und nie¬
mand har denselben darum zur Rede gestellet.

(s ) In Hiss. k°ri6er. III .4mp. recenlsnte^o. Loe-cler . r>ax. Lin kpisi. »Sz. sb ) Rer-Hun̂ ar.Oecsä. 4. I.ib. 5. in. pax- 59z. se ) Lxit . Her.ttuoxar. Inci. pax. 40,.

Der von Herzog Leopolds Virtuos»
geschlossene Scadr Theil , wird diezweyroSradr gcncnner ; aus diesen» und der vorigenHenr»cianisthen Residenz; wie auch aus denen in-ner den Mauren gelegenen Vorstädten, entstehetda» heutige Wien. Ursprung der jczig und che,maligen ausser den Mauren befindlichen Vorstäd,ren, und derselben 8ustand im rS. Iahr hundert,kurz vor erster rürcklsihcr Sckaaerung. Die ausserden Mauren aelcgene Vorstädte werden das

bschon Silvius mit dem Bonfinio und, Ranzano von der Stadt und ihre«
Vorstädten etwas unordentlich zu han-
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erstemal zerstoßet

N « deln
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